
496 Kleinere Mittheilungen.

Nest hineinsehen, so srei war es in  einer Zweiggabel angebracht. Gefertigt ist es 

ans lanter grünen Pflanzen, meist L te lla iin  m ellia , vermischt m it etwas Obeno- 

poäinm , welche nach dem Vertrocken doch fest nnd dicht zusammenhängend geworden 

sind. D er Vogel w ar wenig scheu, blieb ruhig brütend sitzen nnd ließ sich von 

oben her betrachten, wich anch erst ans, wenn er thatsächlich aufgescheucht wurde.

E in  anderes Fliegenschnäppernest entdeckte ich in  einem Nestanrationsgarten, 

wo es in  einem kanadischen Wachholderstranch, der in  einem Kübel steht, angebracht 

war. D e r Strauch stand während des ganzen Sommers dicht an einem Automaten 

m it Chocoladeverkaus, der fast immer in  den Nachmittagsstnnden von Kindern be­

lagert war. Obgleich, besonders an freien Tagen, der Lärm  in  unmittelbarer Nähe des 

Nestes ziemlich groß war, ließen sich die Vögel durchaus nicht stören, hatten das 

Nest fertig gebaut und schließlich die Jungen groß gezogen. Zum zweiten M ale  

wurde aber von diesem Paare an derselben S te lle  nicht in  diesem Sommer gebaut.

Perleberg, im  Sommer 1889.

Kleinere Mittheilungen.
Es kommt nach meinen Erfahrnngen nicht häufig vor, daß gewöhnliche Hans­

tauben (Feldflüchter) sich im Gezweig von Lanbbänmen wohnlich fühlen: sie sind 

gewöhnt, auf Dächern oder ans wagerechten, glatten Stangen zu sitzen. Ich  be­

festigte nun einstmals eine solche Stange oberhalb des Scheunendaches wagerecht 

zwischen zwei belaubten Aesten einer Eiche. —  A lsbald fußten verschiedene Tanben 

auf genannter Stange, nicht lange nachher auch —  (infolge der unter dem Volke 

der von Dichtern und Liebenden so gern zitirten „sanften Tauben" ans der Tages­

ordnung stehenden ewigen Kämpfe nnd Zänkereien) —  auf den nächsten Aesten. 

D ie Sache wurde als ganz bequem befunden, fand immer mehr Nachahmung —  

nnd heute kann man stets eine ganze Anzahl Tanben im dichtbelaubten Gezweig 

der alten Eichen sehen. The ils  sonnen sie sich an exponirten Stellen, theils schützen 

sie sich unter Laub vor zu heißen Sonnenstrahlen; hie nnd da sitzt ein liebendes 

Pärchen eng aneinander geschmiegt im Gezweig, dann kommt ein anderer Täuber, 

dem dieses „Grünsolo m it Einem" nicht gefällt, herbeigeflogen, um sie vom Zweige 

zn stoßen —  kurz, ein Leben nnd Treiben, genau wie man es bei der wilden Taube 

(0. i>nlnmdn8 Ich beobachten kann. Aber noch in  anderer Weise haben sich die 

hiesigen Tauben in dem Gebühren der wilden genähert: eine Anzahl schläft des 

Nachts in den dichten W ipfeln der Fichten im  Park. Dabei geht's natürlich auch 

nicht ohne Drängen nnd F la tte rn  zn, nnd wurde außerdem noch gleichzeitig ent­

deckt, daß der reichlich ans den Zapfen fallende Fichtensamen eine sehr schmackhafte 

Nahrung sei. Oenan wie die W ildtauben picken sie den durch ihre plnmpen Be-
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wegungen fortwährend in Masse ausfallenden Samen sowohl von den dichteren 

Zweigen als auch unten vom Boden, nnd mehrfach hatten geschlachtete Tanben 

weiter nichts als diesen Samen im Kropfe. S ta a ts  von  W a c q u a n t.

E in selten schöner Albino von Feldlerche erlegt. A ls  ich am 17. September 

d. I .  der Jagd ans der F lu r  L e g n it te n  bei Ludw igsort, 3 M eilen südlich von 

Königsberg, oblag, bemerkte ich, daß sich auf ein Stoppelfeld in  einer Entfernung 

von etwa 200 S chritt von m ir etwas Weißes niederließ, welches ich fü r den erstell 

Augenblick fü r  eine größere Feder der dort zahlreich auf dem Felde weidenden 

Gänse hielt. Beim genaueren Zusehen nahm ich wahr, daß der fragliche weiße 

Körper sich durch die S toppeln hin hurtig  weiter bewegte und zwar in  verschiedener 

Richtung, sodaß ich den Gedanken an eine vom Winde getriebene Feder aufgeben 

mußte. A ls  ich auf etwa 70 S chritt herangekommen war, erhob sich der schnee­

weiße Vogel, den ich sofort am Fluge als Feldlerche erkannte. D a  m ir am Besitz 

des anscheinend totalen A lb in o s  sehr viel gelegen war, verfolgte ich ihn. D er 

Vogel zeigte sich jedoch ungewöhnlich scheu und vorsichtig, und nachdem ich ihn über 

eine Stunde lang eifrigst, aber, weil er mich nie schußgerecht ankommen ließ, leider 

vergeblich verfolgt hatte, flog er über die Grenze der F lu r. Nuu gab ich schou 

alle Hoffnung aus. Doch nach kurzer Zeit kehrte die weiße Lerche, welche deu 

ganzen Sommer über von den Laudleuten bemerkt worden w ar und den Blicken 

und Klauen der Raubvögel trotz ihrer weithin auffallenden blendend weißen Farbe 

entgangen w ar, zurück, und nach fortgesetzter Verfolgung gelang es m ir endlich, 

durch einen glücklichen Fernschuß das schöne T h ie r zu erlegen. Es ist ein großes 

Exemplar; das Gefieder und selbst Schnabel und Krallen der Zehen sind rein weiß; 

nur die kahle Haut des Laufes und der Zehen ist gelblich gefärbt. D ie  I r i s  da­

gegen, welche schon bei partiellem oft, bei totalem A lb in ism us aber fast ausnahmslos 

roth gefärbt ist, zeigte bei meinem Exemplare die normale Färbung. H err P räpa ­

ra to r W iche rt-K ön igsbe rg *), der zürn Zwecke naturwissenschaftlicher Sammlungen 

im  Oktober nach Australien reist, hat m it gewohnten! Geschick den A lb ino fü r meine 

Sam m lung ausgestopft.

W a ld a u ,  den 17. Sept. 1889. F r .  L in d n e r .

Albinos. Am  9. September umflog eine schneeweiße R auchschw a lbe  

mehrere Stunden hindurch mein Haus; es ging aber nicht wohl an, sie zu schießen. 

Circa 14 Tage später iah sie ein Freund >/? Stunde von hier in der Nähe eines 

Dorfes. —  Am  17. September wurde eine ganz w e iß e  W a ch te l in  unserer Nähe

*) Sollten Leser der Monatsschr. ans irgend welche zoologische Sainmlungsobjekte ans 
Australien reflektiern, so rathe ich ihnen, sich an Herrn LÜ ichert zn wenden, der meisterhaft prä- 
pa rirt nnd n. a. von Herrn Prof. 4>r. C h a n , dein bekannten Königsberger Zoologen, bestens 
empfohlen ist. Z n r llebermittlung der Adresse bin ich gern bereit. F r. L.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



498 Kleinere Mittheilungen.

erlegt, nur die Flügelspitzen waren gelbbraun. S ie  wurde vom Verdienstjäger fü r 

20 Pfennige an einen W ildbrethändler verkauft.

A lte n k irc h e n  im Westerwald. C. Sachse.

Schreiadler. (Aus einem Briefe an K. Th. L ie b e .) Es w ird  S ie  interessiren, 

zu erfahren, daß am 12. dss. beim nahen D orfe Nischwitz bei Wurzen eine ^ u i l a  

naevia  im Eisen gefangen wurde. D er Vogel w ar vom dortigen Förster am V o r­

mittage desselben Tages beim Stoßen auf Krähen beobachtet worden. M i t  dem 

Gewehr ließ er sich nicht beikommen. Am  Nachmittage hing er im  Eisen. S e in  

Magen wie seine Gedärme waren leer, woraus sich wohl erklären läßt, warum  er 

so bald sich gefangen. Nach den Jahresberichten der ornithologischen Beobachtungs­

stationen in Sachseil wurde der Schreiadler während der letzten 30 Jahre dreimal 

beobachtet, und zwar bei Bautzen; andere Beobachtungen sind nicht bekannt.

W u rz e n , den 19. Oktober 1889. T h . H eym .

Auch in Schlesien hat das Steppeithnhn (S ^rrlm ptes puiaäoxus k a ll.)  in 

diesem Sommer noch viel von sich reden gemacht. E inm al hat es sich ja sogar 

klassischer Weise auf der Promenade eines oberschlesischen Städtchens eingebürgert, 

um den dort lustwandelnden Spaziergängern ein Vergnügen zu bereiten!! Schier 

endlos waren die in  den Zeitungen fortwährend auftauchenden Berichte über brütende 

Steppenhühner. S o  wußte selbst die „Schlesische Zeitung" aus zuverlässiger Quelle 

zu berichten, daß auf der Feldmark des Gutes Woiska bei Tm oroy in  Oberschlesien 

drei Gelege Steppenhühner ausgekommen seien. H err Rittergutsbesitzer E n d e w it t  

hatte die Güte, m ir auf eine diesbezügliche Anfrage am 14. August zu erwidern, 

„daß an der Steppenhuhn-Geschichte nicht ein wahres W ort sei". Aehnlich erging 

es m ir bei allen Anfragen an O rt und S te lle , und ich kann heute auf das be­

stimmteste versichern, daß sich das Steppenhuhn im  Jahre 1889 in  Schlesien nicht 

gezeigt hat. D ie  oben erwähnte Nachricht der „Schlesischen Zeitung" stammt übrigens, 

wie ich in  Erfahrung gebracht habe, aus derselben Quelle, wie die von H errn H of­

rath L ie b e  in  N r. 12 der „M onatsschrift" mitgetheilte Notiz der „S aa le -Z e itung", 

welche deshalb gleichfalls in  das Reich der Fabel zu verweisen ist. D er diesjährige 

Herbstzug hat manche seltene Regenpfeifer in  ungewöhnlicher Menge nach dem 

In n e rn  Deutschlands geführt, wo sie unbarmherzig zu Steppenhühnern gemacht 

werden. C u r t  F loe ricke .

Litterarisches.
Die Bögel der Stadt Osnabrück nnd ihre Umgebung, von W ilh .  S e e m a n n , 

Separ. a. d. V II .  Jahresber. d. Naturwissenschaftlichen Vereins zu Osnabrück. 

Sorgfältig auf Grund längerer Erfahrung aufgebaute Verzeichnisse der Vogel­
fauna einer Gegend haben immer einen bestimmten Werth, und zwar nicht bloß für
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